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Liebe Freunde und Mitglieder 
der Brasilien-Initiative Nordestino! 

Im nächsten Jahr kann unsere Brasilieninitiative auf eine 
20jährige Tätigkeit zurückschauen. Ein Grund zum 
Jubeln? Zum Jubeln sicher nicht, das wäre nur der 
Fall, wenn wir uns selbst überflüssig gemacht hät-
ten, aber zur Freude. Es ist vor 20 Jahren nämlich 
nicht absehbar gewesen, dass die damalige Initiati-
ve von Teilnehmern von Studienreisen in den Nord-
osten von Brasilien, einen Verein zu gründen, sich 

Die Reisegruppe 1989, die zur Gründung der Brasilien. Initiative 
Nordestino e.V. führte (links außen: Pater Fernando). 

so gut entwickeln würde. Im Vordergrund stand nur 
der Wille: „Wir müssen etwas unternehmen, um den 
Menschen im Nordosten zu helfen." Unter dem Ein-
druck der persönlichen Erlebnisse und Erfahrungen 
während der Studienreisen haben die ersten Mit-
glieder mit viel Elan und Fantasie die Brasilieninitia-
tive aufgebaut, mitgetragen von vielen Anderen, die 
sich von der Wichtigkeit dieser Initiative haben ü-
berzeugen lassen. 
Der anfängliche Schwung hat natürlich im Laufe der 
Zeit nachgelassen und das Durchschnittsalter unse-
rer Mitglieder steigt. Es gelingt uns nicht, jüngere 
Mitglieder im erwünschten Maße für unsere Sache 
zu begeistern und zu gewinnen. 
Vielleicht liegt es auch daran, dass Brasilien auf 
dem Weg zu einer international immer wichtigeren 
und einflussreicheren Nation ist. Die guten Wirt-
schaftsdaten lassen vielleicht so manchen fragen, 
ob man noch Hilfe von außen leisten muss, wenn 
das reiche Brasilien seine Probleme eigentlich 
selbst lösen können müsste. 
Die Amtszeit des ehemaligen Präsidenten Lula wird 
sehr unterschiedlich bewertet. Auf der einen Seite 
wird betont, dass Fortschritte auf wirtschaftlichem 
Gebiet erreicht worden sind und die Hungerbe-
kämpfung erfolgreich betrieben worden ist. Auf der 
anderen Seite wird dem entgegen gehalten, dass es 

weder eine Landreform gegeben hat noch die Armut 
deutlich abgenommen hat. Noch immer ist das Ge-
fälle zwischen reich und arm riesengroß. 
Die neue Präsidenten Brasiliens Dilma Rousseff hat 
jedenfalls die Armutsbekämpfung auf ihrer Prioritä-
tenliste weit nach oben gesetzt. Man wird sehen, mit 
welchem Erfolg. 
Unsere Projektpartner im Nordosten jedenfalls kön-
nen noch keine Entwarnung geben. Sie sind weiter-
hin auf unsere finanzielle Unterstützung angewie-
sen, wenn sie ihre Arbeit zu Gunsten der Nordesti-
nos fortsetzen wollen. Dabei haben wir in diesem 
Jahr leider unsere finanziellen Zusagen kürzen 
müssen und der immer ungünstiger werdende 
Wechselkurs trägt dazu bei, dass unsere Hilfe ge-
ringer wird. 
Es gibt also keinen Grund zum Jubeln, trotzdem 
können wir als Brasilieninitiative Nordestino stolz 
sein über die Hilfe, die alle Mitglieder und Spender 
in den zurückliegenden Jahren geleistet haben. 
Dafür möchte ich herzlich danken! 
Die Bemühungen unserer Projektpartner im Bil-
dungsbereich zielen auch darauf ab, die jungen 
Menschen zu befähigen, ihre Rechte dem Staat 
gegenüber geltend zu machen. Vielleicht gelingt es 
ihnen in stärkerem Maße, den Staat verantwortlich 
zu machen für eine gerechtere Ordnung in Brasilien. 
Sollte es doch irgendwann dazu kommen, dass un-
sere Hilfe überflüssig wird? 
Ich bitte Sie herzlich, weiterhin unsere gemeinsame 
Brasilieninitiative zu unterstützen, vor allem auch 
finanziell, damit unsere Projektpartner ihre Arbeit 
zum Wohl der Nordestinos fortsetzen können. 
Ich wünsche Ihnen allen eine besinnliche Advents-
zeit und ein frohes Weihnachtsfest! 

Helmut Ochtrop, 
Vorsitzender 

Seite 2 - solidariedade Nr. 76, Dezember 1010 



Weihnachten im Sertão 

Regelmäßig erreicht uns aus der Trockenzone am 
Sobradinho-Stausee im brasilianischen Bundesstaat 
Bahia ein Weihnachtsbrief. Lesen Sie, was die beiden 
deutschen Priester aus ihren Großpfarreien Pilão Arcado 
und Campo Alegre de Lourdes berichten. 

Menschwerdung nicht ermöglichen. Es ist sehr schwierig 
für uns, immer wieder Bitten abschlagen zu müssen. Es 
gibt so viele Maria Moeiras. 

Die Leiterin unserer Kinderpastoral, die regelmäßig in 
den verstreuten kleinen Orten unserer riesigen Pfarrei die 
Familien besucht, ihre Lebensweise kennt und uns über 
schwierige soziale und hygienische Verhältnisse und 
Wohnverhältnisse berichtet, möchte Ihnen dieses sagen: 

Liebe Freundinnen und Freunde unserer Arbeit. 

Es sind nur noch wenige Wochen bis Weihnachten. Da 
ist es Zeit, den Weihnachtsbrief auf den Weg zu bringen. 
In meinem Zimmer zeigt das Thermometer derzeit 38°C 
an. Für draußen reicht seine Scala nicht aus, dort herr-
schen mehr als 50°C. Während Sie sich Gedanken ma-
chen, ob es denn in diesem Jahr wohl wieder ein wenig 
Schnee zum Fest geben wird, ist hier das Klima unerträg-
lich. Das ist jedes Jahr unser Schicksal, wenn wir in der 
Phase des zu erwartenden Regens angekommen sind. 
Nach acht Trockenmonaten warten nun die Menschen 
und die Natur auf den erlösenden Niederschlag. Es wäre 
das schönste Weihnachtsgeschenk, wenn es bald Regen 
geben würde, der nicht in zerstörerischer Weise nieder-
prasselt. 
Bei uns wäre schönes Wetter, wenn es regnet, bei Ihnen, 
wenn es schneien würde. So gehen wir mit unterschiedli-
chen Grundstimmungen der Weihnachtszeit entgegen. 
Aber es geht an Weihnachten ja vorrangig nicht um Stim-
mung, wir verkünden die frohe Botschaft von der 
Menschwerdung. Auch Menschwerdung hat bei uns eine 
ganz andere Bedeutung als sicher bei Ihnen in Deutsch-
land. 
Ich denke z.B. an Maria Moeira mit ihrer Familie. Sie lebt 
mit ihrem Mann und drei Kindern - eines davon leidet 
unter Epilepsie - in einer kleinen Ein-Raum-Hütte. Der 
Vater hat keine Arbeit und nimmt verzweifelt jede Gele-
genheitsarbeit war. So steht er z. B. im Morgengrauen an 
der Straße und wartet auf Lastwagen, die er vielleicht 
entladen könnte. Zu mehr als € 30 bringt er es nie in 
einem Monat. Mit Fleiß und Phantasie versuchen die 
Eltern dennoch, die Lebensbedingungen der Familie zu 
verbessern. 
Jetzt haben wir ihnen aus unserem Hütten-Bau-
Programm geholfen. Wir erweiterten die Hütte um einen 
Raum, bauten eine Toilette mit Auffanggrube an und 
legten einen Zementboden. Bei starken Regenfällen 
weicht der Lehmboden auf, der das Leben der Familie 
bei Tag und vor allem bei Nacht erheblich belastet. 
Schließlich erhielt die Hütte noch eine Tür und ein Fens-
ter aus Holzbrettern. 
Können Sie sich vorstellen, was diese verhältnismäßig 
kleine und primitive Hilfe für diese Familie bedeutete? Sie 
werden es nicht können, weil es Ihnen nicht vergönnt ist, 
das unmittelbar und persönlich zu erleben. Vermitteln 
kann man diese Freude und Dankbarkeit in einem Brief 
nicht. 
Hier hat Menschwerdung stattgefunden. Es ist mit das 
Wichtigste, was wir gegenüber unseren Armen im sozia-
len Bereich leisten können. Dabei fühlen wir uns in dieser 
Hinsicht sehr hilflos, weil unsere Möglichkeiten, die sich 
ja nicht nur auf das Hütten-Bau-Programm beschränken, 
viel zu gering sind. Wir können vielen, zu vielen, diese 

„Uns ist es ein Anliegen, euch für eure Freundschaft und 
die Zeichen und Beweise eurer Liebe zu danken. Wir 
wünschen uns, dass ihr spürt, dass jeder von euch einen 
Platz in unseren Herzen hat, weil ihr, ohne uns zu ken-
nen, an uns und unsere Kinder denkt. Das bewirkt in 
unseren Gemeinden, dass wir auch untereinander ler-
nen, gegenseitig für einander ein zu stehen. Euretwegen 
sind wir in unseren Gemeinden froh und glücklich. 
Herzlichen Dank im Namen aller!" 

Folgendes Ereignis verdeutlicht diese Aussagen: 
Es war auf einer Pastoralreise in der Weite unserer Pfar-
rei. Bis zu 100 km entfernt von der Stadt leben die Men-
schen in kleinen Ansiedlungen im Busch. Es ist nicht 
einfach sie zu erreichen, weil es keine befestigten Stra-
ßen gibt. Nach Einsetzen der Regenzeit, so um Weih-
nachten, sind sie vier Monate überhaupt nicht mehr zu 
erreichen. 

In einer kleinen Ortschaft sollte ein abendlicher Gottes-
dienst stattfinden. Wir wollten gerade beginnen, da kam 
eine hochschwangere Frau mit einem Kind an der Hand 
auf die Gottesdienst-Teilnehmer zu. Man sah ihr an, dass 
es ihr elend ging und sie Mühe hatte, sich auf den Beinen 
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